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Als Dima in das einzige Zimmer trat, das das
Feuer verschont hatte, sass Michael, die Hände
vors Gesicht geschlagen, mit seinen Eltern da.
Dima wollte ihnen Trost zusprechen - da wischte

ein einziger Satz, den Michaels Vater sprach,
ihre Worte fort: «Geraldine wird helfen!» sagte
er. Kein Wort des Dankes an Dima - nichts. Da
wandte sie sich still und ging.

«Geraldine wird helfen!» - das war das
Zauberwort, der Trost der nächsten Stunden, den
sich Michaels Eltern selbst zusprachen. Bis am
nächsten Tag der Bote einen Brief brachte. Er
war von Geraldine und nur kurz gehalten: «Lieber

Michael», schrieb sie, «Dein und Deiner
Eltern Missgeschick bedaure ich zutiefst. Leider
kann ich nicht helfen, da ich morgen eine längere

Reise antrete und viele Vorbereitungen treffen
muss. Es kam sehr überraschend. Jedenfalls:
alles Gute! Geraldine.»

Da wusste Michael, dass er frei geworden
war. Frei von der egoistischen Zuneigung einer
Frau - frei von dem Zwang seiner Eltern, die
ihn in diese Verbindung drängen wollten.

Es war ein klarer Morgen, als er Dima
entgegentrat. Er hatte viel verloren, aber auch viel
gewonnen. Er nahm Dima bei der Hand, behielt
sie mit festem Druck in der seinen und schritt
Seite an Seite mit dem geliebten Mädchen über
die Felder, deren Ertrag in wenigen Minuten in
Flammen aufgegangen war.

Aber Michael wusste: mit Dima zusammen
würde er wieder neu beginnen, würde Stein auf
Stein setzen - langsam vielleicht, aber stetig.
Vor ihnen lag ja ein ganzes Leben...

DER HUT FÜRS LEBEN

McMoll aus Aberdeen war 60 Jahre alt. Und
er hatte sich während seines ganzen Lebens nur
ein einziges Mal einen Hut gekauft. Das war, als

er 20 Jahre alt geworden war.
Solche Sparsamkeit ist selbst für schottische

Verhältnisse aussergewöhnlich, und so kam es,
dass McMoll eines Tages den Besuch eines
Herrn erhielt. Das war Mr. McSnap, der Vorsit¬

zende des Aberdeener Vereins für sparsame
Lebensführung.

«Lieber Mr. McMoll», sagte Mr. McSnap,
«ich habe von ihrem einzigartigen
Sparsamkeitswillen gehört. Solche Leute können wir in
unserem Verein gebrauchen, und ich bin gekommen,

Ihnen die Mitgliedschaft anzutragen. Nicht
wahr, es ist richtig, dass Sie sich in Ihrem Leben
erst ein einziges Mal einen Hut gekauft haben?»

«Gewiss, das ist richtig!» sagte McMoll, der
Sparsamkeitsapostel.

«Einfach phantastisch!» rief Mr. McSnap.
«Dann muss es also der Hut sein, der dort am
Haken hängt. Er sieht wie neu aus. Sie tragen
ihn oft?»

McMoll machte eine grosse Geste. «Ich gehe
niemals ohne Hut aus!» sagte er.

Mr. McSnap staunte aufrichtig. «Aber das

gute Aussehen des Hutes?»
McMoll, das Spargenie, winkte ab. «Es ist kein

Kunststück», sagte er. «Man muss es nur recht
anzufangen wissen. Ich habe meinen Hut im
Laufe meines Lebens achtmal reinigen lassen!»

«Ah!»
«Und siebenmal färben lassen!»
«Was Sie nicht sagen!»
«Und fünfmal umpressen lassen!»
«Das ist toll!» rief Mr. McSnap. «Das ist eine

ausgezeichnete Methode, die ich in unserem
Verein propagieren werde! Es liegt auf der
Hand: Reinigen, Färben und Umpressen ist alles
viel billiger, als einen neuen Hut zu kaufen!»

Wenn Mr. McSnap, der Vorsitzende des Vereins

für sparsame Lebensführung, bis jetzt noch
nicht entschlossen gewesen wäre - nun stand
sein Entschluss fest: Mr. McMoll musste unbedingt

Vereinsmitglied werden. Schon wollte
Mr. McSnap seinen unumstösslichen Entschluss
kundtun, als ihm ein letzter Zweifel kam. «Nur
noch eines, lieber Mr. McMoll», sagte er, «wie
ist es möglich, dass ein Hut trotz aller Pflege im
Laufe eines Lebens nicht ganz einfach ver-
schleisst?»

Jetzt lächelte McMoll geheimnisvoll. «Das ist
dann möglich», sagte er, «wenn man den Hut
vor der erforderlichen Pflege, nämlich dem
Reinigen, Umfärben oder Umpressen, jeweils in
einer Gaststätte umtauscht!»
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